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die Geschichte des abendländischen Minia
tursammelns, besonders in Wien. Er skiz

 ziert Perioden und Stile, die Stellung dieser
Malerei im Rahmen der iranischen und isla
mischen Kunst und im Leben Irans über
haupt. Diese Einführung darf als geglückt
gelten. Kussmaul

C. G. FEILBERG:

La tente noire. Nationalmuseets Skrifter,
Etnografisk Raekke. II. Kobenhavn: 1944.

In seiner Darstellung der Frage nach der
Entstehung des Nomadentums kritisiert der
Verfasser einleitend die „Wiener Schule“.
Er wirft ihr vor, daß sie die Wildformen
der Herdentiere und deren Heimatgebiete
zu wenig kenne und auch die archäologi
schen Tatsachen zu wenig berücksichtige.
Nur unter solchen Voraussetzungen, die auch
die Kenntnis der heutigen Nomaden ein
schließe, könne man in der genannten Frage
weiterkommen. Im übrigen steht Feilberg
auf dem Standpunkt, daß die Wiener Ethno
logen mit ihrem Nomadenkulturkreis eine
glückliche Hand gehabt haben, wenn man
etwa diese Lebensform mit Verhältnissen
in Südostasien vergleiche. Dabei ist voraus
zusetzen, daß man die in Frage stehenden
Räume, das feuchte Monsun-Asien und das
afrikanisch-asiatischeTrockengebiet erst dann
kulturgeschichtlich miteinander vergleichen
kann, wenn man in jedem der beiden Räume
die von der Natur gebotenen und verbo
tenen Entwicklungen ausgeklammert hat.
Beide stehen also allein schon von Natur
aus dem Jäger, dem Bauern und dem Hirten
ganz verschieden gegenüber. Daß dies bis
her meist übersehen wurde, ist einer der
Gründe dafür, daß wir in der Nomaden
frage nicht weitergekommen sind.

Nach einer Darstellung seiner Haupt
quellen kommt Feilberg zur Definition des
Schwarzen Zeltes und seiner Einzelteile. Als
gemeinsame Charakteristica aller Schwarzen
Zelte nennt der Autor die dunkle Farbe
der rechteckigen Zeltdecke, die meist aus
Ziegenwolle hergestellt wird und aus schma
len, zusammengenähten Bahnen gewobe
nen Stofles besteht. Allgemein üblich ist
weiter die Verwendung von einem oder in
der Regel wenigstens zwei hölzernen Ptlök-

ken, auf denen ein „Firstbalken“ aufliegt,
der (wie die Pfosten) nur durch das Zelt
dach selbst in seiner Stellung festgehalten
wird. Das Zeltdach seinerseits wird mittels
Stöcken und Ankern gespannt. Gemeinsam
ist weiterhin die Verwendung der Zeltbah
nen in der Weise, daß Längsachse von Web
bahn und Zelt zusammenfallen, sowie die
Abgliederung der Zeltwand vom Zeltdadi,
trotz gelegentlicher Verwendung eines ein
zigen Tuch-Stückes.

Trotz dieser Übereinstimmung finden sich
aber doch eine Reihe von Unterschieden,
die es Feilberg ermöglichen, in einer minu
tiösen Betrachtung aller Details des Schwar
zen Zeltes zur Herausstellung von Regio
naltypen zu gelangen; er unterscheidet die
arabische Gruppe (alle Schwarzzelte west
lich des Iran mit wenigen Ausnahmen)
die iranische und die tibetische Gruppe.
Auch innerhalb dieser Gruppen sind die
Zelte nicht überall gleich, die hier auftre
tenden Unterschiede hält der Verfasser aber
für sekundär.

In einem weiteren Kapitel untersucht
Feilberg die Frage, ob das Schwarze Zelt
in seiner Verbreitung durch physiogeogra-
phische Faktoren bedingt und bestimmt
sei und kommt zum Ergebnis, daß dies
aufs Ganze gesehen zutreffe: geringe Nie
derschlagshöhe (unter 500 mm im Jahres
durchschnitt), wenig Nebel und subtropisches
Klima sind für seine Ausbreitung am be
sten geeignet (leider hat Feilberg den Tem
peraturfaktor nicht ebenso genau unter
sucht wie die Genannten; vielleicht wäre er
hier — abgesehen von Tibet — zu noch

eindeutigeren Ergebnissen gekommen). Dar
nach ist diese Wohnform in den holzarmen
Gebüsch- und Strauchsteppen des Trocken
gürtels beheimatet, im besonderen bei den
Schafzüchtern im südlichen, subtropischen
Teil. Das Vorkommen des Zelts deckt sich
aber weder mit der Verbreitung dieser
Steppen, noch mit der der Ziege oder eines
anderen Tieres (vgl. dazu Hermanns. Die
Nomaden von Tibet, Wien 1949, der es
mit dem Kreishornschaf zusammenbringt),
sondern ist letztlich nur an die ethnischen

Gruppen gebunden, die in ihm wohnen.
Also sind es in letzter Linie kulturhistorische
Faktoren, die für seine heutige Verbreitung
verantwortlich sind.

Im Anschluß an diese physiogeographische


